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Die Öffentlichkeit erfährt von der kosovarischen Stadt 
Mitrovica und ihrer Hauptbrücke meist nur durch 
schlechte Nachrichten. Doch unter der Oberfläche des 
scheinbaren "Risses" zwischen dem mehrheitlich serbi-
schen Norden und dem mehrheitlich albanischen Sü-
den der Stadt verbirgt sich eine andere, eine hoffnungs-
vollere Geschichte. Still und beharrlich arbeiten einige 
daran, die Verbindung zwischen den beiden Gemein-
den, genauer gesagt, den beiden Gemeinschaften, nach 
dem Krieg im Kosovo wieder aufzubauen.

Ana Marija Ivković

Nord- und Süd-Mitrovica sind nicht allein durch den 
Fluss Ibar getrennt. Sie sind durch Politik und ein tiefes 
Misstrauen gespalten. Nach dem Konflikt von 1999 war die 
Hauptbrücke weniger ein Symbol der Verbindung, sondern 
vielmehr Schauplatz gewaltsamer Auseinandersetzungen. 
Unzählige Vorfälle mit albanischen, serbischen und 
internationalen Opfern ereigneten sich hier. Seit vielen 
Jahren ist die Brücke für den Fahrzeugverkehr gesperrt, kann 
aber von Fussgängern aller Bevölkerungsgruppen überquert 
werden. Die wenigen anwesenden KFOR-Soldaten und die 
anhaltende Sperrung zeugen von dem tiefen Misstrauen 
zwischen Serben und Albanern.

Doch Vertrauen wächst in Nischen, die der Öffentlichkeit 
verborgen bleiben: in fast unbemerkten Momenten, in 
unerwarteten Gesprächen, in Workshops, wo sich junge 
Menschen zum ersten Mal begegnen, und in gemeinsamen 
Projekten, die den Blick auf die Zukunft richten, anstatt in 
den Konflikten der Vergangenheit zu verharren.

Trotz allem

Genau in diesem Spannungsfeld zwischen der belasteten 
Vergangenheit und der Sehnsucht nach einer friedlichen 
Zukunft ist die Arbeit von Community Building Mitrovica 
(CBM) gewachsen. Die Organisation existiert seit über 
zwanzig Jahren dort, wo andere nicht sein wollen oder 
können. „Unsere Mission ist heute klar und stark: einen 
Raum zu schaffen, in dem Menschen aus verschiedenen 
Gemeinschaften sich treffen, miteinander reden und als 
Bürger einer Stadt zusammenarbeiten können, nicht als 
Mitglieder gegnerischer Parteien“, sagt Aferdita Sulja, die 
Geschäftsführerin von CBM. Was einfach klingt, ist im 
Kontext der geteilten Stadt ein beinahe radikales Konzept. 
Die Realität ist nach wie vor komplex. Junge Menschen sind 
den nationalistischen Narrativen aus Priština und Belgrad 
ausgesetzt. Der seit 2013 geführte Dialog hat in den letzten 
fünf Jahren kaum konkrete Gestalt angenommen. Der 
politische Diskurs der Machtzentren vertieft die Kluft in 
Mitrovica, wo Identität oft ausschliesslich über die ethnische 
Zugehörigkeit definiert wird. Hier setzt CBM an. CBM 
entstand Anfang der 2000er Jahre, als man glaubte, die 
Spaltung durch schnellen Wiederaufbau und internationale 
Hilfe überwinden zu können. Die Realität sah anders aus. 
Während sich die Institutionen veränderten, blieben die 
Menschen in unsichtbaren Strukturen gefangen. CBM 
entschied sich von Anfang an für einen anderen Ansatz: 
nicht durch Projekte, die auf dem Papier gut aussehen, 
sondern durch authentische, alltägliche Begegnungen. 
Die Organisation selbst ist das beste Beispiel dafür, dass 
Zusammenarbeit möglich ist: Seit ihrer Gründung ist 
sie multiethnisch aufgestellt. „Wir sind in Mitrovica ein 
wichtiger Faktor aufgrund des Kontextes, in dem wir leben, 

Eine Stadt, zwei Welten und die stil len Kämpfer für den Frieden

Die Brücke über den Ibar in Mitrovica verbindet den albanischen mit dem serbischen Teil der Stadt (Blick nach Norden). Julian Nyča
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und der enormen, spürbaren und sensiblen Spaltung“, sagt 
Milivoje Raičević, der Programmleiter von CBM. „Ein 
Vierteljahrhundert nach dem Krieg arbeiten wir immer 
noch daran, Kontakte herzustellen und zu pflegen. Wir 
geben den Menschen Raum, um zu entdecken, dass sie 
bereits gemeinsame Interessen haben.“

Wenn die Politik den Puls bestimmt

CBM arbeitet nicht mit hochtrabenden Parolen, sondern 
mit beharrlicher, oft unsichtbarer Kraft. Manchmal ist es 
ein Konzert, manchmal ein Sprachkurs, ein gemeinsames 
Wandbild oder ein Proberaum für eine Rockband. Oft ist 
es das erste Mal, dass so etwas überhaupt stattfindet. Einige 
der erfolgreichsten lokalen Initiativen, wie die Mitrovica 
Rock School, sind aus solchen kleinen CBM-Projekten 
hervorgegangen.

Die Arbeit wird jedoch durch die politische Großwetterlage 
erschwert. Mitrovica ist eine Stadt, über die Hunderte 
Kilometer entfernt entschieden wird. „Hier spüren wir 
es zuerst. Jede politische Entscheidung erzeugt Angst 
und Unsicherheit“, sagt Milivoje. „Es braucht Mut, 
denn wir arbeiten in einer Stadt, in der jede Begegnung 
missinterpretiert werden kann.“ Selbst der Standort ihres 
Büros im Süden wird CBM zum Vorwurf gemacht, eine 
„südliche Organisation“ zu sein – obwohl sie in allen vier 
nördlichen Gemeinden tätig ist. Diese Wahrnehmung zeigt, 
wie tief die Gräben sind.

Wahre Probleme

Studien belegen, was auf der Straße spürbar ist: Junge 
Menschen sehen im Kosovo kaum eine Zukunft, 
Nationalismus gehört zum Alltag, und es gibt kaum 
Arbeitsmöglichkeiten außerhalb des öffentlichen Dienstes. 
Die wirtschaftliche Realität ist ein aktiver Treiber des 
Konflikts.

Laut einer Studie der NGO CASA stimmen fast drei Viertel 
(72,2 %) der serbischen Gemeinschaft und zwei Drittel 
(66,6 %) der albanischen Gemeinschaft zu, dass niedrige 
wirtschaftliche Standards direkt zum Konflikt beitragen. 
Noch wichtiger ist der Konsens über die Lösung: Ganze 
83,3 % der Serben und 71,5 % der Albaner glauben, dass 
eine bessere Wirtschaft zu stabileren Beziehungen führen 
würde. Was die Politik nicht vermag, könnte die Wirtschaft 
schaffen.

„Die Wirtschaft ist der konkreteste Weg, Menschen 
zu verbinden“, sagt Aferdita Sulja. „Wenn sie 
zusammenarbeiten, gemeinsam verdienen und Ergebnisse 
teilen, verändern sich die Wahrnehmungen. Das ist 
keine Politik. Das ist Alltag.“ CBM ermöglichte 
etwa einer serbischen Bäuerin aus dem Norden, 
die Buchweizenprodukte herstellt, Kontakte zu 
Unternehmerinnen im Süden zu knüpfen.

Ein symbolträchtiges Beispiel war das Kaffeefestival, das 
CBM 2022 auf der Hauptbrücke organisierte – auf dem 

Höhepunkt der Spannungen. Kleine Unternehmen aus 
Nord und Süd servierten Seite an Seite Kaffee. Drei Jahre 
später organisieren CBM mit einem neuen Partner auf der 
Brücke ein gemeinsames Abendessen. Neu an Bord ist die 
Cuisine sans Frontieres (CSF).

Das Abendessen im Oktober 2025 schafft eine Wirklichkeit 
die beide Organisationen mitten auf der gesperrten 
Brücke ausrichteten. Unter dem Himmel von Mitrovica 
wurden lange Tische gedeckt. Es gab keine Flaggen, keine 
politischen Reden, nur lokale Gerichte, zubereitet von 
Menschen aus Nord und Süd.

„Auf der Brücke, die jahrelang die Trennlinie war, stand an 
diesem Abend ein Tisch. Menschen von beiden Seiten saßen, 
aßen, unterhielten sich und lachten. Manche zum ersten 

Jenseits der Schlagzeilen: 
Eine Partnerschaft für den Alltag im Nordkosovo

Im Sommer 2023 verfasste ich für das Bulletin eine Reportage 
über den Kosovo – ein Land, dessen Situation damals 
buchstäblich „auf des Messers Schneide“ stand. Die Absicht 
war es, Menschen zu finden, die bereit wären, sich an einem 
Projekt von Cuisine sans frontières (CSF) zu beteiligen: 
der Schaffung eines multiethnischen Begegnungsortes im 
Bezirk Mitrovica, der Kosovaren albanischer und serbischer 
Herkunft zusammenbringen sollte. Hintergrund waren die 
besorgniserregenden Spannungen zwischen Serbien und dem 
Kosovo im Juli 2023, die sogar die Furcht vor einem erneuten 
Krieg nährten. Die Lage war kritisch. 

Eine grosszügige Spende ermöglichte es uns, konkret vor 
Ort in Mitrovica nach Partnern für unsere Vision eines 
gastronomischen Treffpunkts zu suchen. CSF-Präsident 
Martin Roth besuchte die geteilte Stadt, wo er auf das 
Team von Community Building Mitrovica (CBM) traf. Die 
Chemie stimmte sofort: Hier waren die kompetenten und 
vertrauenswürdigen Partner für unsere ambitionierte Idee 
gefunden. Ganz im Sinne des CSF-Leitbildes organisierten 
wir zusammen ein Fest auf der ikonischen Brücke über den 
Fluss Ibar, die Mitrovica symbolträchtig teilt. Es galt, zahlreiche 
bürokratische, sicherheitstechnische und politische Hürden zu 
überwinden. Umso größer war die Erleichterung und Freude, 
als am 25. Oktober 2025 das Fest stttfinden konnte.

Nicht ich wollte darüber schreiben, sondern jemandem das 
Wort geben, der in Mitrovica lebt und eine authentische 
Innenansicht der Verhältnisse bieten kann:

Ana Marija Ivković ist im Nordkosovo geboren. Seit über einem 
Jahrzehnt berichtet die Journalistin aus ihrer Heimatregion. 
Sie begleitet die politischen, sozialen und sicherheitsrelevanten 
Entwicklungen. Ihr Schwerpunkt liegt auf dem Dialog zur 
Normalisierung der Beziehungen zwischen den Bewohnern 
der geteilten Stadt.

Fröhliche Weihnachten

David Höner
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Mal“, erinnert sich Sulja. In einer Stadt, die von Kälte und 
Misstrauen geprägt ist, war diese Geste der gemeinsamen 
Mahlzeit eine revolutionäre Handlung der Herzlichkeit.

CSF ist mehr als ein Projektpartner. „Sie bringen eine 
Vision, die unsere Arbeit erweitert“, sagt Aferdita Sulja, 
Geschäftsführerin von CBM. „Während wir die Strukturen 
für den Dialog bauen, bringt die Küche die Seele hinein. 
Sie sieht das Verborgene – die gemeinsame Sprache des 
Geschmacks, die jeder versteht. Cuisine Sans frontières 
bringt die Wärme, die hier fehlt“

Die Küche als Labor des Vertrauens

Die Wirkung von „Küche ohne Grenzen“ beschränkt sich 
nicht auf einzelne Events. In den gemeinsam initiierten 
kulinarischen Jugendcamps wird die Küche zum „Labor des 
Vertrauens“. Junge Serben und Albaner kochen zusammen, 
tauschen Rezepte aus und stellen fest, wie ähnlich ihre 

traditionellen Gerichte sind – oft nur unter einem anderen 
Namen.

„Zum ersten Mal hört jemand, dass es auf der 'anderen Seite' 
dasselbe Gericht gibt. Plötzlich gibt es Plaudereien, Witze, 
einen Wettstreit beim Schneiden der Zutaten. Alles andere, 
alle politischen Trennlinien, rücken in den Hintergrund“, 
beschreibt Sulja den magischen Moment der Verbindung, 
den Essen schaffen kann.

Was die Politik nicht vermag, kann die Wirtschaft

Die Partnerschaft zielt auf Nachhaltigkeit. Das 
Potenzial liegt in der Schaffung eines dauerhaften 
kulinarischen Zentrums, das Ausbildung, gemeinsame 
Markenentwicklung und gastronomischen Tourismus 
fördert. „Küche ohne Grenzen kann eine Plattform 
für Frauen und junge Unternehmer werden“, so Sulja. 
„Wenn Menschen zusammenarbeiten, produzieren und 
gemeinsam wirtschaften, entsteht ganz natürlich Vertrauen. 
Das ist der konkreteste Weg zur Versöhnung.“

CBM hat zwei Jahrzehnte lang das Fundament für 
Vertrauen gelegt. Die Cuisine baut mit ihren Mitteln mit 
am Haus der Gemeinschaft. Sie verwandelt den abstrakten 
Dialog in ein gemeinsames Lachen über einen vollen Teller, 
in die gemeinsame Freude an einem Geschmack. In einer 
Stadt, die von der Politik oft im Stich gelassen wird, ist diese 
kulinarische Brücke ein Beweis dafür, dass die menschliche 
Verbindung am stärksten ist, wo sie am ungekünstelten 
und ehrlichsten ist – in der gemeinsamen Freude am Essen.

Solche Momente sind Lichtblicke des Vertrauens. Sie 
zeigen, dass Zusammenarbeit jenseits der Politik möglich 
ist und dass die Menschen in Mitrovica letztlich dasselbe 
wollen: ein Leben in Würde und Normalität, nicht nur das 
nackte Überleben.

Titelbild: Genti Behramaj, Ibar Bridge
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Um die Mitte des 19. Jahrhunderts sind die im losen 
eidgenössischen Staatenbund vereinten Kantone tief 
verstritten. Die Trennlinie ist kompliziert, sie geht nicht 
nur – wie landläufig kolportiert wird – den Konfessionen 
nach: Sowohl in den katholischen Kantonen gibt es 
Verfechter eines liberalen Bundesstaates, wie es auch 
in den reformierten Kantonen konservative Kräfte für 
die Beibehaltung grösstmöglicher Souveränität der 
Kantone gibt. Im entscheidenden staatlichen Organ 
des Staatenbundes, der Tagsatzung, setzen sich die 
Liberalen für einen Bruch mit dem 1815 von den 
europäischen Mächten gesetzten Bundesvertrag für eine 
neue Verfassung ein, ihre konservativen Gegner schliessen 
sich 1845 zu einem «Sonderbund» zusammen, den sie 
mit einem gemeinsamen militärischen Kommando 
ausstatten. 1847 beschliesst die Tagsatzung mit knapper 
Mehrheit die Auflösung des Sonderbundes. Als General 
der liberalen Truppen wird Henri Dufour gewählt, die 
Sonderbundskantone wählen als Anführer ihrer Truppen 
den Bündner Johann Ulrich von Salis. Zum Glück für 
den Kriegsverlauf sind beide gemässigt konservative 
Reformierte, keine Hitzköpfe, sie haben Verständnis für die 
Anliegen beider Seiten; sie sind gewissermassen Vorläufer 
der späteren typisch schweizerischen Kompromisspolitik. 
Legendär ist Dufours Tagesbefehl an seine Truppen 
vom 5. November 1847: «Soldaten! Ihr müsst aus 
diesem Kampf nicht nur siegreich, sondern vorwurfsfrei 
hervorgehen; man muss von euch später sagen: Sie haben 
tapfer gekämpft, aber sie haben sich menschlich und 
grossmütig gezeigt.» Der Befehl zeigt Wirkung: Nach drei 
Wochen ist der Bürgerkrieg vorbei, lediglich 93 Tote und 
510 Verwundete sind zu beklagen. Bereits im Februar 
1848, zwei Monate nach Ende des Krieges, verabschiedet 
die Tagsatzung die neue Verfassung. Den unterlegenen 
Gegnern wird mit Ständerat und Ständemehr – an 
dem wir heute noch kauen – die Hand zur Mitwirkung 
geboten. Im September, nach Volksabstimmungen (unter 
den Männern) in allen Kantonen, ist die Verfassung des 
Bundesstaates angenommen.

Ein «Papierli-Schwizer»

Henri Dufour, der mit seiner Armeeführung wesentlich 
zum glimpflichen Ausgang des Bürgerkriegs und damit 
zur positiven Ausgangslage für den darauffolgenden 
unglaublich raschen Verfassungsprozess beigetragen hat, 

wird 1787 als Flüchtlingskind eines Genfer Uhrmachers 
und einer Stickerin in Konstanz geboren. Seine Eltern 
waren dorthin als Liberale aus der konservativen 
Calvinstadt geflüchtet. Mit 20 wird Dufour Student 
der Ecole Polytechnique in Paris – eine militärische 
Ausbildung – wo er in die Grundlagen der Kartographie 
eingeführt wird. Nach Abschluss des Studiums tritt er 
in die Grande Armée ein. Nach Abdankung Napoleons 
zieht Dufour 1815 nach Genf, das in diesem Jahr auf 
Entscheid des Wiener Kongresses der Eidgenossenschaft 
zugeschlagen wird – womit Dufour ungefragt und ohne 
eigenes Zutun zum Schweizer ohne Schweizer-Wurzeln 
wird.

Das hindert die liberale Tagsatzungsfraktion nicht, 
Dufour, der inzwischen an der zentralen Militärschule in 
Thun Offiziere unterrichtet, als General für die 100'000 
Mann starke Armee gegen den Sonderbund einzusetzen. 
Dufour versucht den Auftrag abzuwenden mit Hinweis 
auf seine Unkenntnis der deutschen Sprache, sein 
vorgerücktes Alter, seine Gesundheit. In seinem Tagebuch 
schreibt er: «Das bescheidene Wirkungsfeld meines Amtes 
und die damit verbundene Gemütsruhe ist mir viel lieber 
als jede glanzvolle Tätigkeit». Der trotz allem erteilte 
Auftrag der deutschsprachigen Tagsatzung muss ihm auf 
französisch übersetzt werden. Nach drei Wochen hat er 
ihn erfolgreich erledigt und kann sich wieder seinem 
Lebenswerk, der topographischen Karte der Schweiz, 
widmen.

Kartographie als Nation Building

Bereits 1832 hat Dufour im Auftrag der Armee als 
«Directeur de la Carte» das Gebiet der Eidgenossenschaft 
vermessen als Grundlage für eine topographische Karte. 
Er lehnt den einfachen Weg, bestehende Karten einzelner 
Kantone zusammenzufügen, ab im Wissen um deren 
fragliche Qualität. Gewisse Kartographen begnügten sich 
zum Beispiel damit, nur leicht begehbare Landschaften zu 
vermessen und zu kartieren, das übrige Gebiet aber nur 
mehr oder weniger freihändig mit sogenannten «Croquis» 
zu skizzieren. Dufour baut sein Triangulationsnetz 1. 
Klasse auf der Grundlinie bei Aarberg im Grossen Moos 
auf; durch trigonometrische Vermessung verbindet und 
kontrolliert er diese mit bestehenden Grundlinien im 
Ausland, im Elsass und in der Lombardei – wobei dafür die 

Zum 150. Todestag von Henri Guillaume Dufour

Die letzten Auseinandersetzungen zwischen Kriegsparteien mit Waffengewalt in der Schweiz fanden vor 168 Jahren 
im Sonderbundskrieg statt: Es war einer der kürzesten und unblutigsten Bürgerkriege der Weltgeschichte. Wesentlich 
zu diesem glimpflichen Ausgang und für den nachfolgenden Aufbau des jungen Bundesstaates beigetragen hat Guil-
laume Henri Dufour. Sein Todestag jährte sich dieses Jahr zum 150. mal.

Hannes Lindenmeyer

Wenn schon Bürgerkrieg, dann so
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Alpen mit Messlatten, Theodoliten, Fernrohren, Senkblei, 
Messgestellen und Messprotokollen überquert werden 
müssen. Für die Umsetzung der vermessenen Landschaft 
in ein zweidimensionales Kartenbild wählt Dufour eine 
Schraffen-Darstellung, die auch dem kartographisch 
ungeschulten Betrachter eine dreidimensionale Vor
stellung vermittelt. 

Geometer und Kartographen durchstreifen das Land, 
steigen in die hintersten Täler, überqueren Gletscher, 
durchwaten Sümpfe, müssen sich mit vergelsterten 
Landbewohnern in abgelegenen Siedlungen, die sie für 
Spinner oder Spione halten, auseinandersetzen. Eine 
Herausforderung stellen Berg-, Orts- und Flurnamen dar: 
Im einen Dorf wird eine Bergspitze als «Nünihorn», im 
andern als «Mittaghorn» bezeichnet, je nach Perspektive 
zum Sonnenstand. Vom Wallis aus heissen die höchsten 
Bergspitzen anders als von der Berner Seite – wobei 
viele der höchsten Gipfel gar keine Namen tragen. 
Welche Sprache soll an den Sprachgrenzen gewählt 
werden? Die Kartierequippen befragen Dorfschullehrer, 
Gemeindevorsteher, suchen in alten Urkunden nach 
traditionellen Flurnamen. In abgelegenen Dörfern 
sind diese Equippen die ersten Boten des noch völlig 
unbekannten Bundesstaates. 

1865 ist das Werk nach über dreissig Jahren vollendet: 
Die topographische Karte der Schweiz im Massstab 1:100 
000 präsentiert das Land auf 25 Kartenblättern in einer 
weltweit als Meisterleistung bewunderten Präzision. 
Die nach ihrem Meister bezeichnete Dufour-

Karte stellt das erste 
wissenschaft l iche 

Projekt im 
Auftrag des 

Bundesstaates dar. Bereits die Vorstudien und ersten 
Kartenblätter tragen zum raschen militärischen Erfolg 
Dufours bei: Aufgrund seiner detaillierten topographischen 
Kenntnisse kann er seine Truppen im Kampf gegen den 
Sonderbund präzise einsetzen und den Zeitaufwand der 
Bewegungen der Gegner vorausberechnen. So gelingt 
zum Beispiel die Besetzung von Luzern, bevor die 
Sonderbundstruppen aus Uri eintreffen. 

Wichtiger aber als diese militärische Anwendung 
ist für den Aufbau des jungen Bundesstaates die 
Vorstellungskraft, die von der Karte auf die Bevölkerung 
ausgeht: An der Landesausstellung von 1883 in Zürich 
sehen viele der anderthalb Millionen Besucher:innen 
auf den zusammengefügten 25 Blättern zum allerersten 
Mal ein genaues Abbild ihres Landes. Sie können 
ihren Ort, ihr Tal mit einem Blick als Teil der Schweiz 
erkennen. Im namenlosen Naturraum präsentiert die 
Karte den politischen Kulturraum «Schweiz» und gibt 
jedem Ort seinen Platz in Relation zum Ganzen der 
Nation. «Die Landeskarte stellte eines der ergiebigsten 
Identifikationsangebote bereit» schreibt der Historiker 
David Gugerli. 

Die Schrecken von Bürgerkriegen

Nur 14 Jahre nach dem Sonderbundskrieg bricht 1861 
in den USA, an deren Verfassung sich die Schöpfer des 
schweizerischen Bundesstaates in wichtigen Aspekten 
orientiert haben, der Sezessionskrieg zwischen Nord- und 
Südstaaten aus. Die beiden Armeen führen während vier 
Jahren vernichtende Schlachten gegeneinander, mehr als 
600'000 Menschen werden getötet. Während Jahrzehnten 
bleiben die Kriegsparteien unversöhnliche Gegner, die 
USA eine gespaltene Nation. Im 20. Jahrhundert gehört 
der Spanische Bürgerkrieg mit einer halben Million 
Toten, viele davon unter der Zivilbevölkerung, zu den 
schrecklichsten Bürgerkriegen, auf den mehr als drei 
Jahrzehnte faschistische Diktatur des Francoregimes 
folgen. Eigentlich muss auch der seit 1948 mit dem Auftakt 
der Nakba beginnnende, bis heute ungelöste gewalttätige 
Konflikt zwischen Palästinenser:innen und Israeli mit 
tausenden von Toten, abgrundtiefem Hass als Bürgerkrieg 
betrachtet werden: Zwei Bevölkerungsgruppen mit 
unterschiedlicher Geschichte, Kultur und Religion ringen 
mit Gewalt um das gemeinsame Territorium. 

Was könnte ein Aufruf der Anführer in 
Bürgerkriegen an ihre Soldaten, «vorurteilsfrei, 
menschlich und grossmütig» mit dem Gegner 
umzugehen, bewirken? Welche Chancen 
würden frühzeitig angebahnte Projekte zum 
Aufbau eines von beiden Parteien getragenen 
Gemeinwesens bieten? Wer weiss das? Jeder 
Krieg hat seine eigene Logik. Wir können 
den Akteuren des jungen Bundesstaates Mitte 
des 19. Jahrhunderts dankbar sein, einen 
«vorbildlichen Bürgerkrieg» geführt und 
überzeugende Nationbuilding-Projekte 
angepackt zu haben.   
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(Wohnen, Ferien etc.), Kurse und Dienstleistun-
gen oder Verkaufsangebote

Bitte Rubrik angeben!
Chiffre-Inserate kosten zusätzlich 6 Franken. 
Inserate bitte immer mit der Post schicken!  
Wir schreiben keine Rechnung!  
Darum: Bitte selber einzahlen. 

Das nächste A-Bulletin erscheint am:
8. Januar, Annahmeschluss für Inserate: 30. Dezember
-------------------------------------------------------
Jahresmitgliedschafts-Abo: 50 Fr.
Ausland: 60 SFr. / 60 Euro

Name:.........................................................................

Strasse:......................................................................

PLZ:..................  Ort:...................................................

Telephon:....................................................................




